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SC  e} überlassen Dıie Tendenz AA Totalıtären, DA stellt das Problem ausdrücklıch ZUuUr Diskussion. Es heißt
Unitormität der Wahrheitshabe un: ZU  — Gleichschaltung dort: Als nach der Zerstörung Jerusalems dıe Weısen sıch
der Geıister, 1St hıer strukturell verankert. Aus dieser 1in Jahwe wıeder zusammengefunden hatten, Sagten S1e
Sıcht WAar die Inquıisıtion keın Zufall und keın Sündenfall ‚D1e Stunde wırd kommen, 1n der der Mensch eın Wort
der beteiligten Personen, sondern eın konstruktionsbe- A4Uu5S der Tora oder eın Wort A4AUS der Überlieferung sucht
dıngter Eftekt Der Dıalogtypus dagegen, der sıch In den und nıcht findet.« S1e beschlossen, alle Diskussionen
relıg1ösen Überlieferungen des Judentums entwickelt hat, sammeln un: mıt den Namen der Iradenten aufzube-
1St VO anderer Art wahren. Dıie bındende Entscheidung sollte nach dem

Inwiefern anderer Art” Mehrheitsprinzıp tallen. Weshalh aber, Iragten S1e
weıter, sınd dann auch die Mınorıitätsvoten, selbst WECNN

Kunze: art ich Max Seckler weıterzıtieren, un damıt S$1e VO einem einzıgen Gelehrten StamMECN, autbewahrt
Gespräch abschließen? „Der Dıalog selbst 1sSt dıe worden? ach einer Meınung NUr, S1e eben durch

WahrheitDokumentation  429  sen überlassen  . Die Tendenz zum Totalitären, zur  stellt das Problem ausdrücklich zur Diskussion. Es heißt  Uniformität der Wahrheitshabe und zur Gleichschaltung  dort: Als nach der Zerstörung Jerusalems die Weisen sich  der Geister, ist hier strukturell verankert. Aus dieser  in Jahwe wieder zusammengefunden hatten, sagten sie:  Sicht war die Inquisition kein Zufall und kein Sündenfall  >Die Stunde wird kommen, in der der Mensch ein Wort  der beteiligten Personen, sondern ein konstruktionsbe-  aus der Tora oder ein Wort aus der Überlieferung sucht  dingter Effekt. Der Dialogtypus dagegen, der sich in den  und es nicht findet.<« Sie beschlossen, alle Diskussionen  religiösen Überlieferungen des Judentums entwickelt hat,  zu sammeln und mit den Namen der Tradenten aufzube-  ist von anderer Art ...“  wahren. Die bindende Entscheidung sollte nach dem  HK: Inwiefern anderer Art?  Mehrheitsprinzip fallen. Weshalb aber, so fragten sie  weiter, sind dann auch die Minoritätsvoten, selbst wenn  Kunze: Darf ich Max Seckler weiterzitieren, und damit  sie von einem einzigen Gelehrten stammen, aufbewahrt  unser Gespräch abschließen? „Der Dialog selbst ist die  worden? Nach einer Meinung nur, um sie eben durch  Wahrheit ... In der Mischna, die Grundschrift des Tal-  ihre Erwähnung und Widerlegung außer Kraft zu setzen.  muds, die um 200 n.Chr. redaktionell fertiggestellt  Rabbi Jehudu ... widersprach; sie sind aufbewahrt wor-  wurde, fanden die als verbindlich angesehenen Texte  den, >damit man sich auf sie wird stützen können, wenn  Aufnahme. Was geschah mit dem Material, das nicht in  vielleicht ihre Stunde kommt«.“‘“ Hätten wir — nicht nur  die Mischna aufgenommen wurde? Es ging als eine ei-  die Schriftsteller — hätten wir alle doch Ohren, um auf  gene Sammlung in ein Beiwerk ein,  . als ‚Hinzufügung‘  diese warnende Weisheit einer religiösen Tradition zu  (‚Tossefta‘) ... Ernst Simon bemerkt ...: ‚Die Tossefta  hören.  Die pädagogischen Herausforderungen der  Informations- und Unterhaltungsmedien  Eine Erklärung der Kommission 3 („Bildung und Kultur“) des ZdK  Mit Datum von 15. Juli 1987 veröffentlichte die Kommis-  und Kultur“ des ZdK will Anregungen und Hilfen ver-  sion 3 („Bildung und Kultur“) des Zentralkomitees der deut-  mitteln, Vorurteile abbauen, zukunftsbezogene Chan-  schen Katholiken eine Erklärung „Pädagogische Herausfor-  cen und Forderungen erkennen helfen.  derungen in der Medien- und Informationsgesellschaft“. Der  unter der Federführung der Berliner Bürgermeisterin und  Schulsenatorin, Hanna Renate Laurien, entstandene Text  Was ıst neu?  versucht, alle wesentlichen, durch die elektronischen Infor-  mationstechniken entstehenden kulturellen und gesellschaft-  Mit dem Fernsehen leben wir schon seit Jahrzehnten.  Wenn wir Deutschen auch, gemessen am „Vielseher“  lichen Veränderungen zu bündeln und daraus die notwendi-  (Anm.: Michael Buß, Die Vielseher, A. Metzner-Verlag,  gen pädagogischen Konsequenzen, vor allem für Elternhaus  und Schule, abzuleiten. Hier der Wortlaut. Die Zwischen-  Frankfurt/Main, 1986, definiert V. als Leute mit drei  und mehr Stunden täglichen Fernsehkonsums) im inter-  überschriften gehören zum Text, die Hervorhebungen sind  von der Redaktion.  nationalen Vergleich durchaus kein Volk von Fernseh-  süchtigen sind, ja in den letzten zehn Jahren unseren  Fernsehkonsum bei  Kindern und Erwachsenen um  Merkmal einer freiheitlichen Gesellschaft ist es, Mög-  durchschnittlich 20 Minuten pro Tag gesenkt haben, so  lichkeiten zum Wählen und Gestalten zu geben, Alterna-  ist dies doch weder ein Beleg für vorhandene Medien-  tiven anzubieten. Diese Möglichkeiten kann nur der  wahrnehmen, der an Maßstäben orientierte Entscheidun-  pädagogik noch ein Beruhigungssignal.  gen zu treffen vermag, nicht in der Vielzahl des Beliebi-  Neu ist, daß durch die Einführung privater Fernsehpro-  gen untergeht.  gramme das Fernsehmonopol der öffentlich-rechtlichen  Beziehen wir diese Merkmale auf unsere Medien- und  Fernsehanstalten wenn nicht aufgelöst, so doch gemin-  Informationsgesellschaft, so wird deutlich:  dert wird. Der Zwang: „Das muß man gesehen haben  !“  3  — die Anbieter müssen Abschied vom „Monopol“ neh-  die Festlegung auf ein Programmschema („jetzt läuft  men; aus der Vielzahl der Sender muß sich die Vielfalt  XY, da darf man nicht anrufen oder klingeln“), wird  der Programme entwickeln;  durchbrochen. Durchbrochen wird auch die Festlegung  — die Abnehmer müssen das „Wählen-Können“ lernen.  auf eine einzige Art der Darstellung von Wirklichkeit,  Besorgnis und Faszination mischen sich in dieser Si-  die als Wahrheit genommen wurde: „Das war im Fernse-  hen!, also stimmt es  .“ Die Vielzahl der Berichte und  tuation. Die Erklärung der Kommission 3 „BildungIn der Mischna, dıe Grundschriuft des al- ihre Erwähnung un: Wıderlegung auflßer Kraft seLizen
muds, die 200 n.Chr redaktionell tertiggestellt Rabbi Jehudu wıdersprach; S$1e sınd autbewahrt WOT-

wurde, fanden die als verbindlıch angesehenen Lexte den, ‚damıt INan sıch aut S1€e wırd stutzen können, WEeNnN
Aufnahme. Was geschah mıiıt dem Materıal, das nıcht 1n vielleicht ihre Stunde kommt<.‘“ Hätten WITr nıcht Ur
die Miıschna aufgenommen wurde? Es ZIng als ine e1- die Schriftsteller hätten WIr alle doch Ohren, auf
SCNC Sammlung in eın Beiwerk e1n, als ‚Hınzufügung‘ diese warnende Weısheit einer relıg1ösen TIradıtion
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Dıie pädagogischen Herausforderungen der
Informations- un Unterhaltungsmedien
Eıne Erklärung der Kommıissıon („Bıldung un Kultur”) des ZdK
Miıt Datum DO  S Julı 1987 veröffentlichte dıe Kommis- und Kultur“ des ZdK 11l Anregungen und Hılten VCeTI-
S10n („Bıldung UN Kultur“) des Zentralkomitees der eut- mıtteln, Vorurteıile abbauen, zukunftsbezogene Chan-
schen Katholiken une Erklärung „Pädagogische Herausfor- CECNMN und Forderungen erkennen helten.
derungen ıIn der Medien- UN. Informationsgesellschaft“. Der
UunLier der Federführung der Berliner Bürgermeisterin UN:
Schulsenatorin, Hanna Renate Laurıen, entstandene Text Was 1St neu”
versucht, alle wesentlichen, durch dıe elektronischen Infor-
matıionstechnıken entstehenden Bulturellen UN. gesellschaft- Mıt dem Fernsehen leben WIr schon selıt Jahrzehnten.

Wenn WIr Deutschen auch, „Vielseher“lichen Veränderungen undeln UN daraus dıe notwendi- (Anm Michael Buß, Dıi1e Vielseher, Metzner- Verlag,SCH hdddagogıschen Konsequenzen, WDOTrT allem für Elternhaus
UN Schule, abzuleiten. Hıer der Wortlaut. Dıie 7 aıschen- Frankfurt/Maıin, 1986, definiert als Leute mIıt dreı

un mehr tunden täglıchen Fernsehkonsums) 1m inter-überschriften gehören ZU Text, dıe Hervorhebungen sind
Won der Redaktıon. natıonalen Vergleıch durchaus keın olk VO  i Fernseh-

süchtigen sınd, Ja In den etzten ehn Jahren uUlNseTrenN

Fernsehkonsum be] Kındern un TWACANSenenMerkmal eıner freiheitlichen Gesellschaft 1St CS; Mög- durchschnittlich ınuten pPro Tag gesenkt haben,lıchkeiten ZU Wählen un Gestalten geben, Alterna- 1St dıes doch weder eın Beleg für vorhandene Medien-tıven anzubieten. Diese Möglıchkeiten kann 1Ur der
wahrnehmen, der Ma{fistäben Orlentlerte Entscheıidun- pädagogıik noch eın Beruhigungssignal.
SCH treffen VErTMAS, nıcht In der Vielzahl des Beliebi- Neu ıst, da{fß durch die Einführung priıvater Fernsehpro-
gCNH untergeht. TAaIMmMec das Fernsehmonopol der öffentlich-rechtlichen
Beziehen WIr diese Merkmale auf WW SCl Medien- und Fernsehanstalten WENN nıcht auigelöst, doch gemIın-
Informationsgesellschaft, wiırd deutlich: dert wiırd. Der Zwang: „Das mu{fß 13803  3 gesehen haben a

die Anbieter mussen Abschied VO „Monopol” neh- dıie Festlegung auf eın Programmschema („jetzt läuft
INCN,; A4US der Vielzahl der Sender muß sıch die Vieltalt X: da darft INa  } nıcht anruten oder klıngeln“), wırd
der Programme entwıckeln; durchbrochen. Durchbrochen wırd auch die Festlegung
die Abnehmer muUssen das „Wählen-Können“ lernen. auf ine einzıge Art der Darstellung VO  — Wırklıichkeıt,
Besorgnıis un Faszınatıon mischen sıch In dieser S1- die als Wahrheit SC wurde: „Das WAar 1mM Fernse-

hen!, Iso stimmt Dıie Vıelzahl der Berichte unuatıon. Dıe Erklärung der Kommissıon 3 „Bıldung
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Darstellungen OsSst diesen Anspruch des Authentischen ken Weltweıt und wohnzimmernah 1St Informa-
aut. tıonsspektrum. Für Kınder kann ıne solche Ereijgnı1s-
Neyu 1St, dafß ZAUES  _ Fernsehwirklichkeit dıe Vıideowirklich- kette erdrückender Vielzahl werden;: S$1e kann als

zusammenhanglose Bılderkette erscheinen, kann mehrkeıt trıtt un: beide weltweıte Information wohnzımmer-
nah vermiıtteln. Fernsehwirklichkeit un Lebenswirklich- verwırren als weıten. Schule un: Bamilje mussen Mög-

lıchkeiten des Verweılens, des Vertiefens erschließen.keıt können In Spannung gETALEN; Fernsehwirklichkeit 1St
manıpulierbar. Spıiele, Gespräche helfen dabei Fernsehen un: Vıdeo

muüssen als Chance begriffen werden, eın Gespräch autf-
Neu 1st, da{fß durch dıe Viıdeomöglichkeiten des Miıt- zunehmen, eiıner Sache SCNAUCT nachzugehen.schneidens VO  e Fernsehprogrammen das Zeıtraster der
Fernsehanstalten für den Benutzer nıcht mehr ındend Die Chance der Informationsbreite, die Möglıchkeıt,

herausragende Persönlichkeiten weltweıt „begegnen“,ISt. Der persönliche Tageslauf, nıcht das Programm-
schema, bestimmt die Nutzung. eıt erscheıint verfügbar. Kunst 1n höchster Qualität sehen un hören AUus-

stellungen, Konzerte, Theateraufführungen un Shows),Neyu ıst, da{fß Wıssen, IN Kassetten und Datenbanken g — soll bewußtgemacht werden. „Karajan In jedem Dorf“,speıchert, Jjederzeıt abgerufen werden kann. Es ISt darın das 1St Vermittlung anspruchsvollster Madßstäbe, das 1STt
dem Buch vergleichbar ständıg ZUr Verfügung, kann zugleıch auch Gefahr, sıch SA dieses Anspruchs nıcht
ber anders als 1M Buch 1E  = kombiniert und mehr AaNs „Selbertun“ CMn Perfektion dart den
ausgeweıtet werden. Das Ziıel der Iragenden Suche mu{fß
vorher definiert seIn.

Mut ZUr schöpferischen Unvollkommenheit nıcht erstik-
ken Famiıulıe un: Schule, Jugendgruppe und Gemeinde,

Neu ıst, da{fß Freıizeıit- un Berutfswelt VO Umgang mıt allen 1St die Aufgabe gestellt, schöpferisches „Selbertun“
Medien gekennzeıchnet sınd. In der Arbeıtswelt 1m Be- stärken. Medienwirklichkeit 1St 11UTr abgebildete Wırk-

lıchkeiıit. Die beste Kommunikationstechnik Eersetzt nıchttrıeb WwWI1e€e 1im Haushalt nımmt durch die Programmıie-
rungs die Abstraktion der Arbeıitsabläufe Z verändert das Gespräch. Der Aptel auf dem Fernsehschirm kann

Appetit ANDICHCN, hineinbeißen kann 111a  —_ ber nıcht Insıch dıe Erfahrung VO  — Wırklichkeit.
Schon dıe „alten“ Medien (Fernsehen, Schallplatte, Kas- hn! Fernseh-, Vıdeo- un!: Computerprogramme sınd

künstliche Wırklichkeiten und daher manıpulıerbar. Nure Rundfunk) hätten Anlaß ZUr Entwicklung eiıner
Medienpädagogik geben mussen. Dıie Technolo- In der Begegnung mıt der gelebten Wırklichkeit können

Kınder dıe Unterscheidung dieser „Wırklichkeiten“z1eN, die In allen Lebensbereichen angewandt werden, tahrengeben der Forderung Nachdruck, uns miıt Chancen und
Gefahren der Informationsgesellschaft auseiınanderzu- Im Fernsehen, auf dem Vıdeostreifen wırd „Miılch VeTr-
sSseLzZen Es geht nıcht das Fach Informatik, den schüttet”, die ich nıcht aufzuwischen habe, werden Wun-
Programmentwickler, geht darum, den Umgang mıiıt den geschlagen, Gewalttaten verübt, die mMI1r nıcht weh-
dem Instrument Computer, dem Vıdeorekorder ler- u  3 Auch In der Berufswelt vermehren sıch solche
Nnen Es geht, W1€e Professor Haefner eiınmal tormuliert Erfahrungen. Im Sımulator hat der Flugzeugabsturzhat, den „Führerschein“ für den Umgang miıt den keine Toten, kann der Fräser sıch nıcht verletzen. Diese
Neuen Medien und für den Umgang mı1t den verdichte- Medienwirklichkeit 1St für den Zuschauer folgenlos.
ten Möglıchkeiten der biısher gewohnten Medien. SO- Menschliches Leben 1St nıcht derart tolgenlos. Nehmen
sehr dıe Vieltalt Kennzeıchen der Freiheit ISt, sehr 1St WITr als frühe Alltagserfahrung der Kınder hınzu, daß
die Vermittlung VO Mad(fßstäben nötıg, ZUuU „Wäh- INa  e Ja das verpaßte Programm gespeıichert un damıt
en-Können“ befähigen. S1e 1St i1ne Aufgabe der Er- wıederholbar gemacht hat, mu{fß Erziehung unmıt-
ziehung 1Im Elternhaus un: In der Schule. Es galt In telbarer Begegnung un: Auseinandersetzung mıt Perso-
diesem Zusammenhang, nıcht L11UT Wirklichkeitserfah- 11C  —_ und Sachen verhelfen, ertahren lassen, dafßß nıcht NUu  —
rungen vermitteln, sondern auch Sınnzusammenhänge „geschıeht”, W Aas 1m Programm 1St un: da{fß die gyelebteerschließen. Miınute VO  —_ unwıiederbringlicher Kostbarkeit 1STt. Das

Medium Fernsehen, Vıdeo kann un: mu{fß Impulse g-
ben, Leben dart nıcht. Die Sendung über dieHerausforderung die Erzieher
Driıtte Welt, die uns einer Spende veranladiit, dart uns

Welche Wırklichkeitserfahrung vermıiıtteln WIFr unNnseren nıcht meınen Jassen, WIr hätten damıt „sozlales
Kındern? Unser Wıssen über den KOosmos, Intftormation Sol1” ertüllt. Dıi1e unmıttelbare oreıif- un: ertahrbare
über das öftentliche Leben, über weltweıte Ere1ign1sse, Nachbarschaft, iın der auch der tudent aus der Dritten
über Kulturen remder Länder, über Geschehnisse iın Ge- Weltrt Platz hat, soll unls ordern. Jugend reagıert ottenbar
schichte und Natur den Erlebnis- un: Ertah- schon auf die Ersatzwirklichkeit mıt dem Hang AA kle1-
rungsrahmen uUuNnseres Alltags un wären noch VOT wen1- E  S Gruppe, mıiıt der Neıigung ZUr Dısco die Ecke,
SCH Jahrzehnten unvorstellbar SCWESEN. Wır begleiten Z AKIez“ Famlıulıe hat die oroße Chance, das Mıteın-
den Papst aut seınen Weltreisen, verfolgen das Treften andersprechen als Glück der Begegnung ertahren las-
VO.  > Reagan Uun:! Gorbatschow ebenso WI1€e die Tennis- sCH Schule und kırchliche Gemeinde können un: MUS-
bälle VO  e} Wımbledon, schauen In Parlamente un: Fabri- SsSCMH Gesprächsfähigkeit entwıckeln helten. Man MU
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unterschiedliche Sıtuationen schaffen, aufgreifen, eNtTt- Aufgaben für die Schule
wıckeln, In denen die Fähigkeıt, Pflichten un: Verant- Schule, früher LTor erwelıterter Welterfahrung, mu{wOortung übernehmen, gestärkt und nıcht vermindert
wırd Dıie Erfahrung menschlichen Versagens, die Ertah- heute die Fülle der Bılder ordnen helfen. Das verlangt,

gerade die Methoden des ernens intensıver betonen,run VO  - Schuld un Verzeiıhen kann UTr 1ın unmıttelba-
e menschlichen Kontakt erschlossen werden. ZUuU Verweılen, Vertiefen, Begründen ANZUFCSCN, die hı-

storısche Dımension nıcht auszulassen. Das Bıld verfügt
über Anschaulichkeit, das Wort erschliefßt Zusammen-Dıiıe Sprache der Medien 1St 1Ur selten die Alltagssprache

der Kınder un: Jugendlichen. Soll S1e verstanden Wer- hänge. Zugespitzt: Das Bıld vermuttelt Dınge, das Wort
den, oll das eıgene Sprechen gestärkt werden, muUussen Begritte. Ihre unterschiedliche Funktıion, die sıch auch
sıch Famılıe, Schule, kirchliche Gemeınde, Jugendgruppe 1mM Verhältnis VO Fernsehen und Printmedien zeıgt,
als Ort des Gesprächs verstehen. mu{(ß 1m Unterricht beım dıtterenzierten Eınsatz VO  —

Vıdeokassetten, Informationsspeichern und Büchern CI-

kannt und beachtet werden.Eın Exkurs ZUr „Gewalt”
In Fernseh- und Vıdeoprogrammen können Jugendliıche Dıie Wırkung der verschiedenen Medien auf die Entfaltung

der Phantasıe ıst psychologisch oft erÖOrtert worden. Fern-auf iıne primıtıve un: rutale Sprache, auf Darstellung sehen legt dıe Bılder test, Texte Cn den Leser 28 iınekalter Gewalt stoßen. Eltern mussen WISSen, WAas hre eıgene Bılder- un: Gedankenwelt entwickeln. Aus derKınder sehen! Wır vermıssen ıIn den Programmzeıtschrif- Medienwirkungsforschung wıissen WITr, daß Bılder das
ten kennzeichnende Hınweıse, WI1e€e S1€e 1ın der Filmindu-
strıe üblich sind: tür Kınder/für Jugendlıche gee1gnet/ Getühl stark beeindrucken, da{fß ihre Wırkung lange —

dauert. Wır kennen die Kraft der Bılder, begrifflich-ver-empfehlenswertDokumentation  431  unterschiedliche Situationen schaffen, aufgreifen, ent-  Aufgabefi für die Schule  wickeln, in denen die Fähigkeit, Pflichten und Verant-  Schule, früher Tor zu erweiterter Welterfahrung, muß  wortung zu übernehmen, gestärkt und nicht vermindert  wird. Die Erfahrung menschlichen Versagens, die Erfah-  heute die Fülle der Bilder ordnen helfen. Das verlangt,  gerade die Methoden des Lernens intensiver zu betonen,  rung von Schuld und Verzeihen kann nur in unmittelba-  rem menschlichen Kontakt erschlossen werden.  zum Verweilen, Vertiefen, Begründen anzuregen, die hi-  storische Dimension nicht auszulassen. Das Bild verfügt  über Anschaulichkeit, das Wort erschließt Zusammen-  Die Sprache der Medien ist nur selten die Alltagssprache  der Kinder und Jugendlichen. Soll sie verstanden wer-  hänge. Zugespitzt: Das Bild vermittelt Dinge, das Wort  den, soll das eigene Sprechen gestärkt werden, so müssen  Begriffe. Ihre unterschiedliche Funktion, die sich auch  sich Familie, Schule, kirchliche Gemeinde, Jugendgruppe  ım Verhältnis von Fernsehen und Printmedien zeigt,  als Ort des Gesprächs verstehen.  muß im Unterricht beim differenzierten Einsatz von  Videokassetten, Informationsspeichern und Büchern er-  kannt und beachtet werden.  Ein Exkurs zur „Gewalt“  In Fernseh- und Videoprogrammen können Jugendliche  Die Wirkung der verschiedenen Medien auf die Entfaltung  der Phantasie ist psychologisch oft erörtert worden. Fern-  auf eine primitive und brutale Sprache, auf Darstellung  sehen legt die Bilder fest, Texte regen den Leser an, eine  kalter Gewalt stoßen. Eltern müssen wissen, was ihre  eigene Biılder- und Gedankenwelt zu entwickeln. Aus der  Kinder sehen! Wir vermissen in den Programmzeitschrif-  Medienwirkungsforschung wissen wir, daß Bilder das  ten kennzeichnende Hinweise, wie sie in der Filmindu-  strie üblich sind: für Kinder/für Jugendliche geeignet/  Gefühl stark beeindrucken, daß ihre Wirkung lange an-  dauert. Wir kennen die Kraft der Bilder, begrifflich-ver-  empfehlenswert ... Verbote pflegen kaum zu nützen, sie  erhöhen eher den Reiz. Die pädagogische Antwort ist es,  schlüsseltes Denken in Anschauung zu bringen, und wir  kennen die erhellende Kraft des Wortes, zusammen-  das Fernsehen, die Videoangebote in den Familienalltag  einzubeziehen, sie als Anlaß zum Gespräch zu nehmen.  hanglose Bilder in eine Sinnreihe zu bringen. Die Ver-  mittlung der Bilderwelt kann einer „Verkopfung“ entge-  Welch ein Unterschied, wenn kleine Kinder Gewaltdar-  stellungen im erzählten Märchen, im Kinderlied oder im  genwirken; die Vermittlung des Wortes kann Leben  nicht als Addition von Bildern, sondern in Zusammen-  Fernsehen/Video begegnen. Das Fernsehen bemerkt  hängen erfahren lassen. „Lernen mit allen Sinnen“ heißt:  keine Reaktion des Kindes, es hält nicht inne und fragt  die erkennenden Möglichkeiten des jungen Menschen  oder erklärt. Wenn Kinder unbegleitet Gewalt aufneh-  ansprechen und das Gefühl nicht vernachlässigen. Beides  men, können sie tief erschrecken, auch gleichgültig wer-  ım pädagogischen Alltag zu verbinden ist bisher meist Zu-  den. Eltern sind in ihrer Verantwortung gefordert, das  fallsergebnis, nicht aber Ergebnis systematischer Überle-  Kind nicht allein zu lassen. Wir werden, auch mıt Be-  schwerde oder Lob an die Produzenten, nicht ändern,  gungen. Welche Inhalte besser durch die Anschaulichkeit  des Bildes, welche durch die Zusammenhang stiftende  daß es Gewaltdarstellungen gibt. Aber wie sie gewertet  werden, hängt vom erzieherischen Zusammenhang ab.  Funktion des Textes, welche durch die Abstraktion des  Wortes besser zu vermitteln sind, ist kaum untersucht.  Die neuen und die alten Medien müssen in das „Gut und  Böse“ der elterlichen Haltungen eingeordnet werden.  Pädagogische Medienwirkungsforschung muß aus der  Aschenbrödel-Ecke heraus!  Auch Lehrern kann es gelingen, ım nachhinein „Medien-  schutt“ abzuräumen. Voran steht die alte Forderung, daß  Schule hat bei allem Bezug zum Aktuellen die Pflicht  Eltern sich über die Fernsehprogramme informieren. Der  und die Chance, vom oberflächlichen Urteil wegzufüh-  „Gewalt“ wird auch dann das Wort geredet, wenn Unter-  ren — Fernsehen und Printmedien sind bei ihrer Informa-  haltung darin besteht, ja, sich teilweise darin erschöpft,  tionsvermittlung, wenn auch in unterschiedlicher Weise,  auf Kosten anderer Menschen zur Erheiterung beizutra-  der Aktualität verpflichtet. Sind sie die einzigen Quellen,  so besteht leicht die Gefahr des raschen „Bescheidwis-  gen, sie der Lächerlichkeit preiszugeben und sie so in ıh-  rer Würde verletzt.  sens“, ohne Zusammenhänge, Begründungen und Ziele  zu kennen. Solche Haltung ist von großer politischer Ge-  Selbstverständlich sind auch die Sender gefordert. Ihre  Jahr: macht der Bürger sein Urteil allein vom Anschauba-  Einkaufspraxis darf nicht nur vom merkantilen Gesichts-  ren, vom Tagesgeschehen abhängig, kann durch totali-  punkten bestimmt sein, und nicht jeder gekaufte Film  sierte Aktualität verantwortete Zukunftsgestaltung ge-  muß auch gesendet werden. Der Verkaufsmarkt für  fährdet werden, werden die darstellerischen, um nicht zu  Videokassetten hat trotz bereits verbesserter Jugend-  schutzbestimmungen auch noch keine wirksame Lösung  sagen schauspielerischen Fähigkeiten eines Politikers  wichtiger als seine Sachkompetenz, seine Gestaltungs-  gefunden, wenn es um die Verbreitung von rohen, erbar-  mungslosen Gewaltdarstellungen geht. Wirksamer als  kraft. Schule muß gerade in der Informationsgesellschaft  zu begründetem Urteil, nicht zum Verurteilen erziehen.  alle rechtlichen Regelungen — so nötig sie sind — ist die  erzieherische Begleitung, das klärende Gespräch, vor al-  Dabei ist es unerläßlich, auch auf die manipulierenden  lem aber die begeisternde andere Art von Beschäftigung,  Möglichkeiten in der Darstellung von Wirklichkeit hinzu-  sei es Sport, sei es Musik, sei es irgendein Hobby.  weisen. Nur Zuschauer, die angeleitet wurden, zwischenVerbote pflegen kaum nuüutzen, S1e
erhöhen eher den Reıiz Di1e pädagogische Antwort 1St c

schlüsseltes Denken 1n Anschauung bringen, und WIr
kennen dıie erhellende Krafrt des Wortes, 1-das Fernsehen, dıe Vıdeoangebote 1n den Famılıenalltag

einzubezıehen, S1e als Anla{fs ZzZu Gespräch nehmen. hanglose Bılder in ine Sınnreihe bringen. Die Ver-
miıttlung der Bılderwelt kann eıner „Verkopfung“ e-elicC eın Unterschied, WEeEenNn kleine Kınder Gewaltdar-

stellungen 1m erzählten Märchen, 1mM Kınderlied oder 1m genwiırken; die Vermittlung des Wortes kann Leben
nıcht als Addıtion VO Bıldern, sondern In usammen-Fernsehen/Vıdeo begegnen. Das ernsehen emerkt hängen erfahren lassen. „Lernen mIt allen Sınnen“ heıflt:keine Reaktion des Kındes, hält nıcht inne un: fragt dıie erkennenden Möglıchkeiten des Jungen Menschenoder erklärt. Wenn Kınder unbegleıtet Gewalt autneh- ansprechen un das Getühl nıcht vernachlässıgen. Beıdes

INCN, können S1e tief erschrecken, auch gleichgültig WEeETI- 1mM pädagogischen Alltag verbinden 1St biısher melst Zaden Eltern sınd ın ıhrer Verantwortung gefordert, das fallsergebnis, nıcht ber Ergebnıis systematischer Überle-ınd nıcht alleın lassen. Wır werden, uch mıt Be-
schwerde oder Lob die Produzenten, nıcht ändern, SUNSCNH. Welche Inhalte besser durch die Anschaulichkeit

des Bıldes, welche durch die Zusammenhang stiıttendeda{fß Gewaltdarstellungen gibt. Aber WwW1€e S$1€e
werden, hängt VO erzieherischen Zusammenhang ab Funktion des Textes, welche durch die Abstraktion des

Wortes besser vermıiıtteln sınd, 1St kaum untersucht.Die un: die alten Medıien mussen 1in das „Gut und
Böse  Da der elterlichen Haltungen eingeordnet werden. Pädagogische Medienwirkungsforschung mu{fß 4U $ der

Aschenbrödel-Ecke heraus!Auch Lehrern kann gelıngen, 1mM nachhineıin „Medien-
schutt“ abzuräumen. Voran steht die alte Forderung, da{fß Schule hat be1 allem Bezug ZAUE Aktuellen dıe Pflicht
Eltern sıch über dıe Fernsehprogramme iıntormieren. Der un dıe Chance, VO obertlächlichen Urteil wegzufüh-
„Gewalt” wırd uch dann das Wort geredet, WENN Unter- i  = Fernsehen un Printmedien sınd be1 ıhrer Informa-
haltung darın besteht, Ja, sıch teilweıise darın erschöpft, tıonsvermittlung, WEeNnNn auch ın unterschiedlicher Weıse,
auf Kosten anderer Menschen ZUTr Erheıiterung beıizutra- der Aktualıtät verpflichtet. Sınd S1e die einzıgen Quellen,

besteht leicht dıe Gefahr des raschen „Bescheidwis-SCNH, S1€e der Lächerlichkeit preiszugeben un sS1e ıIn ih-
HCI Würde verletzt. sens”, ohne Zusammenhänge, Begründungen und Zıiele

kennen. Solche Haltung 1sSt VO  —_ großer polıtischer Ge-Selbstverständlich sınd auch die Sender gefordert. Ihre Jahr macht der Bürger seın Urteiıl alleın VO Anschauba-Einkaufspraxis darf nıcht 1LLULI VO merkantılen Gesıchts-
recNn, VO Tagesgeschehen abhängiıg, kann durch totalı-punkten bestimmt se1n, un nıcht jeder gekaufte Fılm sıerte Aktualıtät verantıwortel:l Zukunftsgestaltung g_mu{fß auch gesendet werden. Der Verkautsmarkt für ährdet werden, werden die darstellerischen, nıchtVıdeokassetten hat bereıts verbesserter Jugend-

schutzbestimmungen auch noch keıne wirksame Lösung SCH schauspielerischen Fähigkeiten elnes Polıitikers
wichtiger als seıne Sachkompetenz, seıne Gestaltungs-gefunden, WenNnn die Verbreıitung VO  —_ rohen, erbar-

mungslosen Gewaltdarstellungen geht Wıirksamer als kratt Schule mujfß gerade in der Informationsgesellschaft
begründetem Urteıl, nıcht ZzUuU Verurteilen erziehen.alle rechtlichen Regelungen nÖötıg S1€e sınd 1Sst die

erzieherische Begleitung, das klärende Gespräch, VOT ql- Dabe!I 1ST unerläßlich, auch auf die manıpulierenden
lem aber die begeisternde andere Art VO  e} Beschäftigung, Möglıchkeiten In der Darstellung VoNn Wıurklichkeit hınzu-
se1l Sport, sel Musık, se1 iırgendeın Hobby welsen. Nur Zuschauer, dıe angeleıtet wurden, zwiıischen
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Nachricht un: Kommentar unterscheiden, werden WCBS 1Ur Mathematik un: Naturwissenschaften; das
kritische Staatsbürger un Fernsehzuschauer se1n. Die Hıltfsmittel Computer exXt- und Datenspeicherung und
steigende Tendenz, Polıitik Ur 1m Unterhaltungsstil dar- -verarbeıtung) hat längst auch Bedeutung 1n vielen
zubıeten, polıtısche Entscheidungen als Talk-Show-Spiel deren FachbereichenzFür die Schule geeı1gnete1mM Unterhaltungsstil bringen, Sachlichkeit und Software o1bt allerdings bisher 1U ıIn Ansätzen. Sıe
Unterscheidungskraft INS “AUS. Dem kann 1U  — durch entwiıickeln sollte VO den Kultusministerien miıt ach-
Bıldungsbemühungen begegnet werden, ın denen die druck betrieben un: auch durch abgestimmte Zusam-
Freude geistiger und damıt auch polıtischer Auseıinan- menarbeiıt vorangebracht werden. Zusammenarbeit In
dersetzung lebt, In denen dıe Frage nach dem richtigen Bereichen hılft, Doppelarbeıit W1€e auch Zersplıitte-Weg nıcht abgelöst wırd durch dıe Suche nach dem be- Iung vermeıden, un: 1sSt keın Angriff auf den Kultur-

Weg töderalismus.
In al diesen Zusammenhängen kommt der Erziehung Im Zusammenhang mıt dem rechnerunterstützten Unter-
IU Lesen hohe Bedeutung 7war belegen zahlreiche richt sollte allen Schülern auch denen, die Intormatıik
Untersuchungen, da{fßs das Fernsehen das Lesen nıcht Ver- nıcht als Fach wählen Grundkenntnisse 1mM Umgang mıiıt
drängt, allerdings wırd die Art des Lesens verändert. Das der Informationstechnik (insbesondere dem Personal-
Fernsehen verstärkt offenbar den Griff Z Sachbuch, Computer) In Orlentierungs- oder Kompaktkursen Ver-
un: der Vielseher 1ST eindeutıg der schnelle Leser VO mıttelt werden. S1e lassen sıch ohne grundlegende Verän-
vielem, selten der verweılende Leser VO  S austührlichem. derungen ın die Unterrichtsorganisation einglıedern. Es
Falsche Gegnerschaft zwıschen Buch un: Fernsehen/ geht dabei nıcht darum, Programmiersprachen lernen,Vıdeo sollte vermıeden werden. Selbst be1 den Vıelseher- Programme schreiben, vielmehr gehtKındern geben 4.5% 28 häufig ZUuU Buch oder Z wendungsbezogene Erfahrung, die elinerseılts dıie Faszı-
Comic-Heftrt greifen, allerdings auch S$1e nıcht für natıon durch den Rechner u  5 ihn ber als Hıltsmittel
lange eıt. Immer wıeder wırd die pädagogische Leıtlınıe und nıcht als „Herrn“” vermuttelt, andererseıts unbegrün-erkennbar: Erziehung Z Verweılen, Erziehung Z dete Technikängste überwinden hılft un: auf dıe Rea-
Auswählen. lıtät vorbereitet. Von 1990 werden mehr als 50% aller

Beschäftigten 1n ihrem Berufsalltag mIıt der Informations-
technıik un haben Auch solche Fächer W1€ Relig10ns-Computertechnik un lehre, Deutsch und Gemeinschaftskunde haben die be-

Datenverarbeitung sondere Chance, Z Nachdenklichkeit anzuleiten, WI1e€e
die soz1ıalen Auswiırkungen un: die ethischen Implikatıio-Computertechnik un Datenverarbeitung werden dem C  —_ der intormationstechnischen Entwicklung human be-

Bereich der Neuen Medien zugerechnet. Der Umgang wältigt werden können. Die Lehrer sınd auf diese
mıt ihnen beinhaltet zugleıich den Kontakt mMi1t den alten Aufgaben vorzubereıten.
Medien, verlangt Aber: hier 1ne gesonderte Darstellung.
S1e durchdringen zunehmend Leben Datenbanken
gewähren künftig einen immer schnelleren weder zeıtliıch Mädchen un dieu Technologiennoch räumlich begrenzten Zugriff gespeichertem W1Ss-
SCEmMm Die Enzyklopädie findet sıch dann nıcht mehr 1m Dıiıe Mädchen dürtfen nıcht die „Sıtzenbleıiber“ der künf-
Bücherregal! Bıldungsprogramme vielfältigster Art un tigen Entwicklung se1ln. Berufliche Chancen hängen ab
Intormationen auf aktuellstem Wıssensstand werden VO  z der Bereıitschaft, sıch auf die Technologien

einzustellen, Fortbildungsmöglichkeiten wahrzunehmenVO einzelnen jederzeıt auf den Bıldschirm gerufen WeEeTr- und, talls s1e tehlen, S$1€e ordern. Alle bısher SCWONNE-den können. och Wenn diese „Speicher“ sınnvoll g„ NC  —_ Erfahrungen zeıgen: Werden Programme nur für dıewerden sollen, mu{fß der Abrutende klären, W as

Iragen wıll, mu{ß Inn un:! Zusammenhang der Frage Mädchen angeboten, werden S1e ıIn großer Zahl ANSC-
ommMen Be1i der koedukativen Form Jjedoch schlagenvorher bedenken. Gerade das Instrument Computer, das

uUunNns VO mancher Routinearbeıt OZUSagenNn VO  5 den offensichtlich häufig die geschlechtsspezifischen Vorur-
teıle durch Fırmen, Fortbildungsinstitute und och-Karteıkarten des Alltags und VO zeıtaufwendiger Re-

chenarbeit efreit verlangt unausweiıchlich die Besın- schulen bestätigen: Wenn Frauen LECUEC Kenntnisse
Frauen vermuitteln, erscheinen diese Barrıeren überwind-NUNg auf Zıele un Zusammenhänge. bar Wır mussen dieses Instrument einsetzen, ohne dar-

So begrüßenswert un:! wichtig ISt, dafß In allen Län- 4aU S iıne NEUE Grundsatzdebatte über Koedukation her-dern der Bundesrepublik Deutschland Informatikunter- leıten wollen Und WIr müssen 1m Verständnıiıs desrıcht als Wahl- der Wahlpflichtfach (bısher Pflichtfach Umgangs mIıt dem Computer klarmachen, da{fß mathema-
NUr 1ın einıgen Bıldungsgängen der beruflichen Schulen) tische Kenntnisse keineswegs Vorbedingung tür den VCI-angeboten wırd, dringlicher 1St C3S, den Unterricht ständıgen Umgang sınd. Die Gefahr, da{fß dıe eintachen

stärken, ıIn dem der Computer als Hılfsmittel ertahren „Knöpfchendrücker-Positionen“ VO den Frauen, dıeun: eingesetzt wırd Wır sprechen VO rechnerunter- Entwicklungs-, ontroll- und Führungspositionen VO
em Arbeiten 1mM Unterricht. Dabe!] geht keines- den Männern eingenommen werden, ste1gt ErNECUL, WenNnn
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Frauen sıch dem Neuen verschließen, wenn S1e nıcht ZUT vielfältigen Interpretation dart nıcht Ur 1im Umgang
ermunter‘! un werden, sıch ihm zuzuwenden. mıt Dichtung vermuittelt werden, S1E gehört auch ZUr (G2-
Hıer 1St i1ne klare Aufgabe ın Famılıe, Schule, Erwachse- schichte, nıcht zuletzt auch ıIn den Religionsunterricht.
nenbiıldung, Berufsberatungseinrichtungen, Pfarrgemein- Die Gleichrangigkeit der verschiedenen Bereiche INas
den und Arbeıtsplatz. turwıssenschaft, Geıisteswıssenschaft, künstlerisches,

sıkaliısches un: sportlıches Iun mu{fß gesichert werden,
WEenNn WITr In der Informationsgesellschaft volles Mensch-Erziehung ZU Umgang mıt der seın leben wollen. Der Anteıl des Schöpferischen kannverfügbaren eıt ohl kaum über veränderte Stundentateln der Schulen
verstärkt werden, ohl aber, indem jedes Fach dıe schöp-Wenn uns die Technologien VO zahlreichen Rou-

tinetätigkeıten entlasten werden, andererseıts WITr beım ferische Dımensıon, das „Selbertun“, das Nachdenken
aNTERT.Abfragen der Programme Grundkenntnisse, dıe ON

das Reisebüro oder die Bank besafßß, haben mussen und Jugendliche, die heute oft Vıdeospiele dem Fernsehkon-
SUul vorziehen, geben damıt eın Sıgnal, nıcht blofß passı-WEeNnN manches, W as bisher ın unmıttelbarem Kontakt mıt
vVver Zuschauer, sondern Miıthandelnder'! Das Medium 1Standeren Menschen erledigt wurde, 1U VO Terminal für S1e 00 Miıttel Isolatıon un Langeweıle. Wırübernommen wırd, stellt sıch die Frage nach dem Inhalt sollten die Forderung nach begegnung, nach Gestaltungs-UNSerer verfügbaren eıt ETNEeNT: Wır verwelsen auf dıe Er-

klärung des ZdK „Kaufet dıe eıt aJUS  &s (vom freiheit aufgreifen. Medienerziehung heifßt nıcht Abkehr
VO Medien un Technologien. Ihr Zıel 1sSt derEL un: tellen test: Wenn Arbeıitszeit nıcht

mehr mıt der Stechuhr>vielmehr innerhalb el- erantiwortet: Umgang, die Abkehr VO Berieseln, VO

bloßen Konsum. Wenn z. B aus der LiıteratursendungNC tarıfrechtlichen Rahmens stärker indivıiduell famı-
lıentreundlich un: betriebsverträglich gestaltet wırd, der Griuff ZU Buch, aus dem „Schaukochen“ der Griuff

ZUuU eigenen Kochtopf wiırd, verbinden sıch dıe Bereiche.gewinnt die Fähigkeıit DA „Wählen-Können“ In Beruft
und Freıizeılt verstärkte Bedeutung. Erzıiehung hat dıe Nıcht Verbote, anzıehungsstarke Alternatıven schützen

VOT Eıinseıitigkeıit und Verkümmern. Wenn dıe Faszına-Aufgabe, Ethik 1mM Umgang mıt den Technologien tiıon durch das lebendige, durchaus uch kontroverse Ge-vermitteln, sehend machen tür Chancen un Pro- spräch mıt den rwachsenen mehr Möglichkeiten derbleme SOWIe durch dıe selbstverständliche Einbeziehung Selbstaussage, der Leidenschafrt un Nachdenklichkeitder Technologien un Medien Grundhaltungen bringt als das bloße Zuschauen, wırd der Abstellknopfertahrbar machen. Dıiıe Folgenlosigkeit 1M Sımula- betätigt un: Menschseın vertieft.t10NS- oder Steuerungsprozel5 kann Anlaß se1n, menschlı-
che Verantwortung, Schuld un Verzeihen 1im Umgang Immer wıeder 1sSt In dieser Erklärung darauf hingewlesen

worden, gehe dıe Fähigkeıt des Wählens. Somıteinander erschließen. Für Religionsunterricht un
alle geisteswissenschaftlıchen Fächer 1St wichtig, durch kommt das christliche Menschenbild HE  s Z Leuchten,

denn darın wırd der Freiheit ıne grundlegende Bedeu-ihren Beıitrag den gyanzheitlichen pädagogis;hen Ansatz
sichern. Lung zuerkannt. Thomas VO Aquın lehrt, da{fß der

Mensch der Herr seiner eigenen Akte un: Entscheidun-
Dıiıe Programmsprache verlangt e1in Ja oder Neın Die In- SCH 1St. Dıie Freiheitsberufung des Menschen bewährt
terpretation UNSeCerer Wıurklichkeit das „Sowohl-Als- sıch VOT allem in den Akten des Wählens. „Prüfet alles
auch“ der treiheıitlichen Vielfalt VOTAauUuUsSs Diese Fähigkeıt un das beste behaltet“ Thess 55 ZU)

Glaubensfragen un lebensweltliche Bıldung
Was der Religionsunterricht Gymnasıen soll un ann
Die Frage, ob einen spezifisch gymnasıalen Religionsun- Gıibt einen spezıfısch ogymnasıalen Religionsunter-
terricht g1bt UN ZY0TIN sein Proprium schulisch und reli- richt? Wenn INa  —_ sıch die relıgıonspädagogische Diskus-
g10nspddagogisch bestehen soll, stellt Benno Haunhorst, S10n der etzten zehn Jahre VOT Augen tührt, wiırd INan

Studienrat für Mathematık UN Religion ıIn Lehrte UN Vor- die Frage verneınen mussen. ber schulformspezifischen
sıtzender der Diözesanverein1igung Hıldesheim des Verban- Religionsunterricht wurde In diıeser eıt mıt Ausnahme
des katholischer Religionslehrer Gymnasıen. Seine Anlt- VO Grund- un Sonderschule nıcht diskutiert. Di1e
WOTE Die (relig1Ööse) Erhellung der Lebenswelt des Schülers Gründe mÖögen 1ın der allgemeınen bıldungspolıtischen
In der Auseinandersetzung m1E den anderen Fächern, auf de- Sıtuation suchen se1n, könnten ber auch damıt
ren wissenschaftlıchen Nıveayu, zumal DO  s dıesen selbst dıe sammenhängen, da{fßs INa  —_ den 1m deutschsprachit-
lebensweltliche Bildung des Schülers vernachlässıigt werde. SCH Raum tonangebenden Reliıgionspädagogen selten


